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HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALINSTITUT FÜR KUNSTGESCHICHTE IN MÜNCHEN 
IM VERLAG HANS CARL / NÜRNBERG 


6. Jahrgang Juli 1953 HeR 7 Hi 
I PITTORI DELLA REALTA IN LOMBARDIA arzt 


Bemerkungen zur Ausstellung im ehem. Palazzo Reale in Mailand, Frühjahr 1953 
(Mit 1 Abbildung) 


Die Ausstellung vereinigt 160, Gemälde von 7 Künstlern aus Bergamo und Brescia 
zwischen Mitte des 16. und 18. Jahrhunderts, von Giovanni Battista Moroni bis zu 
dem erst in den letzten 20—30 Jahren durch italienische Forscher der Vergessenheit 


entrissenen Giacomo Cerzti. Öffentliche und private Sammlungen Italiens (bes. Ber- 


gamo und Brescia), aber auch des Auslandes, einschließlich der USA, lieferten den int 


Bilderbestand. ER 
Den historischen Auftakt geben drei Gemälde kirchlich-religiösen Inhalts vom Leh- 


rer Moronis, Alessandro Moretto, darunter die Pala Rovelli von 1539, sowie 2 Bilder “ 


von Savoldo, dem zweiten Hauptmeister der Hochrenaissance in Brescia (Romanino 


fehlt), nämlich der „Landmann“ und der „Flötenspieler“. Dieser ist ganz erfüllt vom u 


Nachklang des musikalisch-träumerischen Fluidums Giorgionesker Kunst, die herrliche 3 


Malerei des Pelzes auf der Schaube deutet auf Venedig und läßt an das Männerpor- ML 


trät der Münchener Pinakothek des sog. „Palma“ denken. 


Mit 34 Gemälden des Bergamasken Moroni wird die Reihe der Meister der „Realta“ A Ko | 
eröffnet. Sechs seiner religiösen Gemälde gruppieren sich um die eindrucksvolle Reihe 


der Bildnisse, darunter eine freie Transponierung einer Madonna von Giovanni 


Bellini (Kat. Nr. 1) und 3 Altartafeln aus der Kirche von San Martino in Cenate 


d’Argon mit dem Hl. Martin, dem Bettler und oben der Madonna, voll signiert (nicht 
im Katalog). In der Auswahl geben die Bildnisse eine gute Orientierung über dieses 
Hauptgebiet des Meisters von den Jugendarbeiten der frühen 50er Jahre bis etwa 1575. 


Nach den Frühwerken (Kat. Nr. 2, 4, 8, 9) beginnen mit dem Jahre 1560 die mei- A 


sterhaften ganzfigurigen oder Kniestück-Bildnisse, hineingestellt in stark akzentuierte 


Räumlichkeit wie aufragendes, z. T. ruinöses Gemäuer, von Laubwerk übersponnen, 


am Boden z. B. skulpturale antike Überreste und oben hereinschauender blauer. 


‘Himmel (Kat. Nr. 11, 12, 13, 15, 17), oder vor einer gegliederten Innenwand Bulk, 
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Kasheädicder PTR in MEER Sesseln, zur ion BR Kubishen. Hier i ist‘ Gestalt 38 
und Ambiente verschmolzen zur Einheit, die in dem Geharnischten (Kat. Nr. 5) erst 


beginnt, 


‚Etwas von der Imposanz Tizianischer Menschenauffassung besitzt Br herrliche & 


. Porträt eines alten Albani (Kat. Nr. 20), beherrscht von der Malerei der Pelz-Stola 


N‘ 


in der Bildmitte. Das Granatmuster des Kleides auf dem anmutigen Kinderbild (Kat. 
"Nr. 21) zeigt den ganzen Reichtum der Moronischen Palette. Die Kat. Nr. 23, 24, 26, 
„. 28, 29 (Ehepaar Spini) gehören dem Spät-Stil aus dem Ende der 60er und den 70er 
' Jahren an, in der strengen Kargheit des Aufbaus, dem Verzicht auf Beiwerk und in 
der Dunkelheit des Kolorits. Die Züge des manieristischen Porträts verkörpert Ber- 


„nardo Spini (Kat. Nr. 28) (1575). Überraschenderweise blüht auf den 3 Altartafeln 
"aus Gazzaniga von 1575 (Kat. Nr. 31—33) das Kolorit des Meisters nochmals zu 
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 leuchtender Farbigkeit auf. 


Den Übergang ins 17. Jahrhundert vermitteln zwei Bergamasker Künstler, Giovanni 
Paolo Cavagna und Carlo Ceresa. 

In Cavagna, aus dem Val Brembana stammend, mischen sich die starken Eindrücke, 
die ihın die zahlreichen Bildnisse Moronis vermittelten (Kat. Nr. 35, 36) mit Ein- 
flüssen der venezianischen Spätrenaissance, besonders Francesco Bassanos. Den jungen 


, Cavagna als Porträtisten zeigen auf der Ausstellung die beiden würdevoll repräsen- 


 tativen Gemälde des Ehepaares Ambiveri (Kat. Nr. 35, 36), in Form und dunkler 


Farbgebung an den Stil Moronis anknüpfend, sowie die sechs-köpfige Stifter-Gruppe 
auf dem Rochus-Bild von 1591 (Kat. Nr. 34), wo auch der Heilige selbst bildnishafte 
Züge trägt. Das spätere Gemälde der auf Wolken tronenden Trinität (Kat. Nr. 37) 
vereinigt Realismus mit mystisch-ekstatischem Gefühlsausdruck. Die auf der Aus- 
stellung nicht vertretenen späteren Porträts Cavagnas aus dem 1. Viertel des 17. 


‚Jahrhunderts haben durch manche Stilähnlichkeit — die venezianishe Komponente 


bei beiden — Anlaß zu Verwechslungen mit El Greco gegeben. 

Carlo Ceresa (aus San Giovanni Bianco im Val Brembana) ist wohl erstmals als 
'Neu-Entdeckung auf der Mailänder Ausstellung in größerem Ausmaß mit 10 Bildern 
als Porträt-Maler kennen zu lernen. Die Porträts stammen aus etwa 30 Jahren, von 
1633 bis 1665. Zu einer höchst subtilen Registrierung aller Einzelheiten des Kostüms 


‚ (Kat. Nr. 39, 41, 47) tritt scharfe psychologische Beobachtung, vom kindlich Befan- 


genen (Kat. Nr. 41) bis zum gespreizt Theatralischen (Kat. Nr. 46) und der schweren 


' Dumpfheit der Landedelfrau (Kat. Nr. 40). Die Porträts besitzen in Anlage und 


Auffassung eine überraschende Wesensverwandtschaft mit gleichzeitigen spanischen 
Bildnissen (Zurbaran). 

Mit 11 Bildern ist der Maler des „Ding-Porträts“ (im Gegensatz zum Menschen), 
der „Soggetti di Ferma“ Evaristo Baschenis aus Bergamo vertreten. In Art der nie- 
derländischen Künstler des 17. Jahrhunderts begann Baschenis mit Bildern aus Tier-, 
Tisch-, Pflanzenwelt, Früchten und Gefäßen, die in der Mailänder Ausstellung fehlen. 
Sein künstlerisches Sondergebiet, mit dem sein Name als bedeutsam und einzigartig 
in der Kunstgeschichte dieser Gattung sich verknüpft, fand er in der malerischen 
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. cher „pitture“ von nicht immer gleicher Güte, haben die Veranstalter eine Auswahl 


11 erlesener Bilder zusammengetragen, die Baschenis übrigens auch als vorzüglichen 
Interpreten des Menschen, etwa im Stil seines Zeitgenossen Ceresa zeigen (Kat. Nr. 
54 und 57). Man bewundert die in Form und Farbe sich jedesmai ändernde Ver- 
teilung der Objekte auf der Leinwand. Die Größenverhältnisse sind wohl bedacht. 


(Kat. Nr. 49), eingestreute Früchte, Bücher, Bänder beleben die Einförmigkeit der 
Holzfarbe. 
Den Gegenspieler des 18. Jhdts. in Bergamo zu Moroni auf dem Gebiet des Por- 


träts führt die Ausstellung mit einer Auswahl von 49 Bildnissen Vittore Ghislandis 


vor. Im 19. Jhdt. in Vergessenheit geraten, wurde er erst im 20. Jhdt. wieder bekannt, 
zuerst durch die große Ausstellung des italienischen Porträts im 17. und 18. Jhdt. in 
Florenz 1911, wo er mit 25 Bildern vertreten war, und dann auf der großen Mostra 


ebenda von 1922 mit nur einigen Porträts, so daß die jetzige Mailänder Schau den 


Wiedergabe en Art von I iatinehlen und Flöten. Aus der "reichen Fülle sol- 


bisher größten und geschlossensten Überblick über sein Lebenswerk gibt. Sie be A 


stätigt, daß Ghislandi den großen Menschengestaltern des 18. Jhdts. zuzurechnen ist x 
und z. B. in einer Reihe mit den ihm fast gleichaltrigen Rigaud und Largilliere g- 


stellt werden kann. Diese übertrifft er weit in der psychologischen Schärfe des Blicks 


für das Individuelle des Dargestellten. An seinen Brustbildern, Kniestücken und je. 
Ganzfiguren, meist en face oder in Dreiviertel-Profil des Kopfes, läßt sich stilge- 


schichtlich der Übergang vom Hochbarock zum Rokoko ablesen. - 
Farbige Meisterwerke aus den ersten Jahren des 18. Jhdts. sind der junge Edel- 
mann (Kat. Nr. 61) mit dem farbigen Wams in leuchtendem Karmin und das Bild 
Kat. Nr. 63. Neben die schwere Massigkeit eines Kopfes (Kat. Nr. 67) vom Ende 
des zweiten Jahrzehnts tritt die kindliche Anmut der als Knabe gekleideten Con- 
tessina Seccosuardo aus gleicher Zeit (Kat. Nr. 68). An der Schwelle zum Rokoko 


steht der junge Edelmann in hellgraubraunem Rock, während das Bildnis einer älte- 


ren Frau (Kat. Nr. 52) aus den 30er Jahren fast Goyeske Prägung besitzt und ein 
Beispiel für die wuchtige „knetende“ Pinselführung des hochbetagten Künstlers ist. 


Die große Neuentdeckung der Mailänder Ausstellung für das lombardische Sette- 
cento ist der Brescianer Giacomo Ceruti, der hier mit 46 Gemälden in der Vielseitig- 
keit seiner Bildthemen kennengelernt werden kann. Die „Auferstehung“ Cerutis als 


greifbare Künstlergstalt ging aus vom Bild der „Wäscherin“ (Kat. Nr. 133) im Be- 
sitz der Pinakothek von Brescia, das, von alter Tradition ihm zugeschrieben, durch 
Nicodemi auf der epochalen Ausstellung der italienischen Malerei des 17./18. Jhdts. 
1922 im Pitti in Florenz ausgestellt wurde. Rob. Longhi erkannte 1927 in dem bisher 
für ein Werk Petro Longhis gehaltenen „Mädchen mit Fächer“ (Kat. Nr. 130, far- 
big auf dem Umschlag des Kataloges) die Hand Cerutis. G. Delogu ist die Wieder- 
entdeckung von 20 weiteren Bildern Cerutis und damit ein heute klar umrissenes Bild 
seiner Kunst zu danken (Pittori Minori, S. 195 ff. und L’ Arte 34, S. 312 ff.). 

Das Darstellungsgebiet Cerutis, nach seinem bevorzugten Stoffgebiet „Il Pirocchetto“ 
(= der kleine Bettler), geht weit über das Porträt, wie es seine Vorgänger von. Per- 


175 


7 


NER HEN, 
6, A ah vn EEE RE 
nen aus "Adelsı Sa Bee pflegten, ; 
3 ‚gestellten Beispielen derartiger reiner he ee Kara EL sarer 
Bone erweist (Kat. Nr. 126, ‚130, 137, 138, 143, 144), so ‚sile sein menschliches 


em in "steiler Untersicht, im Vordergrund, oft abgesetzt gegen einen unerand von 
„ Häusern ı und ganzen Dorfplätzen, der oft in dünnstem Farbenauftrag flüchtig skizziert 
im Licht verschwimmt (Kat. Nr. 123, 139, 143, 149, 150, 154, 155 „Der Zwerg“ und 
RFAN 158) Ein Höhepunkt von Cerutis zum Außersten getriebenen Verismus ist die alte 
vr ‚Bäuerin (Kat. Nr. 141). Fast unheimlich steht scharf beleuchtet ein Bauer (Kat. Nr. 
1.0 Er in zerlöchertem Schafpelz und blauem Kittel, auf den glitzernden Metallspaten 


Be B der Kate Fäsfiche Reflexe auslöst (Abb. 1). Man kann Ceruti i in vielem als Fortsetzer j 
Br 'eines’Louis Le Nain bezeichnen. 


N Zum Schluß sei noch hingewiesen auf die 7 Gemälde Antonio Cifrondis aus Clusone $ 
‚rm, ne Val Ar der in seinen Bildern mit Vorliebe Einzelgestalten 


N Müllerbursche, mit Getreidekörnern in der Hand (Kat. Nr. 112). 

hi; Ein allen Ansprüchen der wissenschaftlihen Forschung entsprechender, umfang- 
reicher Katalog von Renata Cipriani und Giovanni Testori unterstützt die Orien- 
‚.tierung der anspruchsvolleren Besucher (Preis 1300 Lire). Eine längere, inhaltsreiche 
ie, " kunsthistorische Einleitung von Roberto Longhi geht voraus, der auch dem Oeuvre 
A jedes. einzelnen Künstlers eine kürzere oder längere Würdigung voranstellte. 

N  Regesten mit den Daten der Maler und umfangreiche Bibliographieangaben be- 
“% “schließen den Text, dem dann der Bildteil mit vorzüglichen Autotypien aller aus- 
„gestellten 160 Gemälde angefügt ist. Thomas Muchall-Viebrook 
Ay 

RESTAURIERTE BILDER IN FLORENZ 
Be‘ (Mit 2 Abbildungen) 


ha 'n ‚Eine „Mostra di opere d’arte restaurate“ nicht alltäglicher Art ist in diesen Tagen 
Y Ms in den Uffizien zu sehen. Diese Ausstellung, veranstaltet vom Gabinetto dei Restauri 
der Soprintendenza alle Gallerie, zeichnet sich vor allem durch einige in der Tat er- 
‚staunliche Restaurierungsarbeiten aus. Sie erhält ihr Gewicht aber außerdem durch 
die, z. T. hohe Qualität der wiederhergestellten Bilder. 

Das Hauptinteresse beansprucht ein gemaltes Kreuz des 13. Jahrhunderts (Fiesole, 


„Museo Bandini), dessen Fall von so weittragender Bedeutung ist, daß er hier kurz 
‚dargelegt sei. ‘ 


aufnahmen ergab. "sich, ER Ei Orleiptläke ‘dem’ 13, hehunden Ken Da, 
aufhin wurde die wertlose Settecentoschicht durch Absprengen entfernt. Zu Tage 

‘ein gegen Ende des 13. Jahrhunderts gemalter Crucifixus (mit Kealdren Augen! 
‚der Verleugnung De zu Seiten des Corpus (Abb. 2). Aber das war nur der Anfan; 


( 


Fa RN 


ähnliche Fälle: das Kreuz des Guglielmo in Sarzana von 1138, das Kreuz aus s.. 


Tintori erstmalig das folgende ans REN grenzende Experiment: der jünge 
Dugentochristus wurde von dem älteren und ursprünglichen im ganzen abgelöst ur 
blieb so vor der Zerstörung bewahrt! Heute hängen die Urform — Christus lebe 
am Kreuz mit der Verleugnung Petri, Horentinisch, etwa Mitte 13. ee 


kunderts übermalt worden? Der Erhaltungszustand machte es nicht Be 
heute noch sehen kann (nur der Hahn mußte von dem »Übermaler“ erneuert. we 


völlig gleich (bis auf das jüngere rote, Seen dem älteren blauen Ken 
Dagegen scheint ausschlaggebend zu sein, daß der Beeptugkliche Christus. die „altes 
ockergelbe Fleischgrundfarbe hat, während der „neue“ die „moderne“ Grünunter-" 
malung aufweist, was die entscheidendste farbtechnische Neuerung des 13. Jahrhu 5 


übermalen ließ. 

In der Ausstellung ist dann weiter das Hauptstück des ersten einigermaßen faß- 
baren Florentiner Malers zu bewundern: das Kreuz aus dem Bigallo, nach dem der 
Meister den Namen trägt (Giottoausstellung, Katalog 1943, Nr. 51). Von unerwartet MR; 
hoher Qualität (in den Fleischteilen schon immer etwas Abgericbant und leuchtend- 
sten Farben, ist dieses Kreuz jetzt durch eine sehr gelungene Reinigung und taktvolle 
Eintönung der Fehlstellen genauestens lesbar und zudem genießbar gemacht worden. 


‚tes, in den Farben absolut unverändertes Bild wurde wieder gewonnen. Der Aufbau 
. der Farben und jeder einzelne Pinselstrich sind in einer Reinheit sichtbar, als ob das 
"Bild gestern gemalt sei. Nur eine lange maltechnische Tradition zusammen mit der 
. Erfahrung des ausführenden Malers konnten diesem Bild seine unvergleichliche Er- 
e GR sichern. 

‚Eine Überraschung dürfte auch das Restaurierungsergebnis bei der Madonna ge- 
nannt „La Ninna“ bedeuten, die dem Meister von S. Martino alla Palma zugeschrieben 
Br rd (Giottoausstellung, Katalog 1943, Nr. 176). Das Bild war sehr stark durch ge- 
| "  färbten Firnis verschmutzt und außerdem der Madonnenmantel durch eine dunkle 
e Lapislazulischicht verdeckt worden. Die Reinigung geschah fast ganz auf den ge- 
- wohnten ‘Wegen, jedoch nicht beim Marienmantel. Hier wurden sofort die bei dem 
_ Dugentokreuz gemachten Erfahrungen mit Erfolg verwertet, insofern die Lapislazuli- 

% ide nach dem neuentdeckten Verfahren mühelos abgehoben werden konnte. Ein 

” "wunderbares Blau-Weiß wurde so freigelegt. Dem schönen und eindrucksvollen Bild 
© wurde zudem seine ursprüngliche Giebelform wiedergegeben. 
en Eine in Gesichtern und Händen vollkommen übermalte Trecentomadonna ent- 
a Puppe sich als ein gut erhaltenes Werk von Giovanni del Biondo (U. Baldini in: 
" Bollettino d’Arte 1952, S. 350). Die Originalfarbe und der solide ursprüngliche Firnis 

“wurden mit Hilfe auf dem Bilde erhitzter Pyridinlösung freigelegt und traten wie 

Sn zutage. 

Ein kürzlich bekanntgemachtes Kreuz aus der engeren Giotto-Werkstatt (U. Bal- 

“ dini in: Bollettino d’Arte 1952, S. 254) hat eine sehr glückliche und taktvolle Be- 
Sendling erfahren, insofern gewisse spätere Ergänzungen zur Erhaltung eines ohne- 
“ hin schon beeinträchtigten Gesamtbildes stehen gelassen wurden. 
Ein „Gewissensproblem“ ergab sich auch bei dem Triptychon von Matteo di Gio- 
IR vanni aus S. Agostino in Anghiari, von dessen Mitteltafel nach der Reinigung weni- 
MAN, ger als die Hälfte als originaler Bestand übrig blieb. Da das Bild auf den Altar der 
" Kirche zurückkehren soll, hat man sich zu einer vollständigen malerischen Ergänzung 
im Anschluß an die sehr ähnliche Tafel in Montepescali entschlossen. Die neuen Par- 
Ri "tien sind um ein geringes dunkler gehalten und zudem eindeutig durch ein feines 
*  Kreuzliniennetz gekennzeichnet. 

' Eine Ergänzung unter Kennzeichnung durch Kreuzlinien, die ebenso bei anderen 

{ "Bildern der Ausstellung zu beobachten ist, hätte man sich auch gewünscht im Falle 
der „Nativitä di Castello“ von dem nach diesem Bilde benannten Meister. In der 
‚schönen, einem ruinösen Zustand entrissenen Tafel befindet sich genau in der Mitte 
"bei den Händen der Maria noch eine roh gelassene Fehlstelle, die den Gesamteindruck 
‚ziemlich beeinträchtigt. Andererseits ist der Verzicht auf ausgedehnte malerische Er- 


ei 


Ein indie Beispiel: für die: solider handweiklicn. einfach vollkommene X 


“ nArnekaaiike der „primitiven“ Maler ist die Madonna von Montefioralle (E. B. Garri- 
ur 


‚son, Burlington Magazine 1947, S. 151). Es waren lediglich. spätere Metallkronen, 
‚eine blaue Übermalung des Goldgrundes (fast ausschließlich durch Absprengen unter 
i dem Mikroskop) und leichter Schmutz zu entfernen, und ein fast ganz unbeschädig- 


gänzung bei denk gereinigten a könsohdierten Tafel des Re & Ts Bade 
x (Florenz, Gall. Inv. Nr. 5068) wohl aus mehrfachen Gründen zu begrüßen. 


Noch drei, weitere Bilder — eine florentinische Trecentomadonna, eine solhe des 


15. Jh. und ein Bild von F. Granacci (s. L. Berti in: Bollettino d’Arte 1952, S. 


258 ff.) —, mit großer Kunst und Gewissenhaftigkeit wieder zum Leben erweckt, be 


schließen die Mostra. 


Das Gabinetto dei Restauri (Direktor: Ugo Procacci, Vertreter: Umberto Baldlah 
techn. Leitung: Gaetano Lo Vullo) beweist besonders mit dieser Ausstellung — die 
siebte ihrer Art nach dem Kriege — eindrucksvoll seine Leistungsfähigkeit, indem 
diese vor allem von dem verantwortungsbewußten und klugen Abwägen zeugt, mit 


dem jeder Fall individuell behandelt wird. Zwischen den Möglichkeiten der Restau- 
tierung, die vor allem vom Erhaltungszustand des einzelnen Stückes abhängen, und 


den Notwendigkeiten, die sich aus der Aufgabe des jeweiligen Kunstwerkes ergeben, 
bemüht man sich deutlich um die beste und nach allen Richtungen vertretbarste Lö- 


sung. Daß hier den Florentiner Restauratoren eine jahrhundertelange handwerkliche 
Tradition zu Hilfe kommt, braucht kaum gesagt zu werden. Von der Rettung der 
beiden Altarwerke von Fra Angelico und Sassetta aus S. Domenico in Cortona wurde 


bereits vor Jahren berichtet (Ugo Procacci in: Burlington Magazine 1947). Die Arbei- 


ten befinden sich jetzt kurz vor dem Abschluß. 
Den kleinen, aber ausgezeichneten Katalog verfaßte Umberto Baldini. Bedauerlich 
ist nur, daß in dem reichen Bilderteil ausgerechnet das Hauptstück, das Kreuz aus 
“dem Museo Bandini, nicht bedacht wurde, selbst wenn das im Hinblick auf die Ver- 


öffentlichung im Bollettino geschehen sein sollte. Mit zukünftigen Ausstellungen dieser _ 


Art soll auch die Publikation der Kataloge fortgesetzt werden. Im übrigen wird in 


den „Note brevi su inediti toscani* im Bollettino d’ Arte seit Anfang 1952 laufend 


auch über die bei der Restaurierung neuentdeckten Kunstwerke berichtet. 
Fritz Goldkuhle 


ZUM 50JAHRIGEN JUBILÄUM DER PFALZGALERIE IN KAISERSLAUTERN 
(Mit 1 Abbildung) 


Die Pfalzgalerie der Landesgewerbeanstalt verdankt ihre Entstehung einer Stif- 


tung des 1893 in München verstorbenene Hofrates Josef Benzino. Dieser, einer 
angesehenen, im 17. Jahrhundert aus Italien eingewanderten Landstuhler Familie ent- 
stammend, war Mitglied der bayerischen Abgeordnetenkammer und verweilte so 
öfters längere Zeit in München, wo er durch Vermittlung seines Schwagers, des Ma- 
lers Eugen Heß und seines Vetters Theodor Pixis Verbindung mit den Münchner 
Künstlerkreisen bekam. Durch solche Anregungen wurde Benzino zu einem passio- 
nierten Sammler und Mäzen. In seinem Landstuhler Hause entstand derart eine Ga- 
lerie, die nach seiner Übersiedlung nach München noch größeren Umfang annahm. 
Diese Sammlung vermachte Benzino testamentarisch dem 1888 errichteten Pfälzischen 
Gewerbemuseum. Und vor fünfzig Jahren, 1903, ging diese Stiftung unserem, In- 
stitut zu. 
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aid sinnvoller 'als nur lückenhafte Überblicke vermitteln zu elle. Ferner wurde, 
Ergänzung, eine graphische Sammlung angelegt, die eine umfassende Überschau 


erlitt diese Institution beträchtliche Einbußen durch die unrühmlich bekannte „Ziegler- 
N . Dessen ungeachtet konnte der alte Bestand inzwischen nicht nur wieder 


n 


N, Im Kriege — das Kunstdus konnte noch rechtzeitig et el — wurde 
das Hauptgebäude zerstört, während die Galerie und ein Ausstellungsflügel unver- 
x ‚schrt blieben. Die Neuinventarisierung und Neuaufstellung der Bestände, die Heraus- 
gabe eines Kataloges zum fünfzigjährigen Jubiläum der Pfalzgalerie (Teilkataloge 
erschienen IE: 1780 Ku und nicht zuletzt der begonnene Wiederaufbau des alten 


; werden. Schausammlung und Studiensammlung ER dies im besohdenn legitimieren. 
K.F. Ertel 


; REZENSTONEN 


| Alfred Stange, Deutsche Malerei der Gotik, Köln in der Zeit von 1450 bis 1515. Berlin, 
" Deutscher Kunstverlag 1952. 140 S. und 254 Abb. Katoniert DM 43.—, Ganzleinen 


» Mit diesem fünften Band seiner Geschichte der deutschen Malerei der Gotik tritt 
" Stange in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts ein. Wie er in seinem Vorwort selbst 


behandelt werden. Die Klarlegung des spezifisch. Kölnischen und der mannigfachen || 


‚betont, s lamit ein ngre 

Denkmälern läßt sich auf. de Werkstätten v von nen wenigen, i in. ler 2 

"wicklung durch Jahrzehnte hindurch faßbaren Meistern verteilen, die, monographisch ö IaW: 
; 


Einflüsse von außen, ‚das Oeuvre der einzelnen Meister nicht nur fest zu en ” 


eine RR Rolle spielen, werden herangezogen. a 
Unter Erweiterung des schon im dritten Bande Gesagten verteilt Stange die Bio a 
ganz allgemein als „Lochner Nachfolge“ geführten Werke auf einige, von ‚ihm. zum er 
Teil neu aufgestellte Meister. Dem Schöpfer des Heisterbacher Altares wird. ‚unter 
anderem auch der verstreute Altar mit Szenen aus dem Marienleben und der Passion. E 
zugeschrieben, von dem eine weitere Tafel mit der Anbetung der Könige in. wo 
Rheinische Landesmuseum, Bonn, gelangte (Kunstchronik 5 (1952), S. 167, Abb. 7 fe 
Die Vermutung, daß die Kreuzigung (ehem. Köln, jetzt Princeton, Abb. Remerii ha 0 
96) zugehöre, ist ansprechend. Der Altar zeigt bereits den mittelrheinischen. Einfluf 
des Meisters der Darmstädter Passion, der vom Meister der Johannesvision vermittelt 
wurde. Von der reizvollen Farbigkeit des Heisterbacher Altares ist nicht mehr vie Di 
übrig geblieben. Doch ist ein solches Nachlassen der Qualität mit der größeren. En 
fernung vom Vorbild denkbar. Die Tafel mit Mauritius und Genossen (G. N. M 
Nürnberg, Gm 17), die Stange als Außenseite des Heisterbacher Altares vorschlägt, ist 
bei Kriegsende verbrannt (Band 3, Abb. 145, zeigt versehentlich Gereon und Geno 
sen G. N. M., Gm. 14). Von dem 1458 datierten Gedächtnisbild für Werner Wil- 
merinck (W.-R. Mus. Nr. 97) ausgehend, wird eine weitere Werkgruppe zusammen- x 
gestellt. Auf den Zusammenhang der Kreuzigung mit dem Altar aus dem Augustine, 
rinnenkloster in der Zellen zu Köln (G. N. M., Gm 18 u. 871) hat bereits der Katar 
log des Germ. Nat. Museums (1937) hingewiesen. Eine Hl. Agnes (Lugano), ER 
Altärchen mit dem Erasmusmartyrium (Köln; Abb. mit Flügeln bei Reiners, S. 104) Yi 
und eine von F. Winkler veröffentlichte Gruppe von Miniaturen (W.-R. Jahrbuch \ 
3/4 (1926/27) S. 123) werden angefügt. Die Nürnberger Flügel, das späteste Werk‘ der \, 
Gruppe, verraten in dem Verhältnis von Raum und Figur bereits den Einfluß. des 1 
frühen Rogier. Mit einem 1456 datierten Ursulazyklus (Köln, St. Ursula) wird u. Ka A 
die kleine Wiederholung des Dombildes (W.-R. Mus., G. N. M.) im Zusammenhang 
gebracht, die Lochners Werk verniedlicht. Der kürzlich im W.-R. Museum gereinigte N 
Zyklus zeigt in der Freude am Stofflichen und den puppenhaften Figuren trotz seiner ' 
sorglosen Ausführung den Zusammenhang mit den Altarflügeln deutlich, SA Aal 
Wie einst Lochner, zugewandert, der Kölner Malerei neuen Impuls uab: so ist es. En 
nach dessen Tod wieder ein Fremder, der den ersten Anstoß zu grundsätzlich Neuem ' 
gibt. Die Vision des Hl. Johannes, die dem Meister den Namen gab, ist spätestens 
1455/56, dem Todesjahr des Stifters Hermann Scherffgin, entstanden. Ein früheres \ 5 


 gelshofer (Städel- Jahrbuch 718 (1932) S. 79) erkannt. Die Bemerkung Stanges zu der 
\ Anbetung der Könige (Schweizer Privatbesitz) des Meisters „.... dergestalt den Raum 
zu einer Grundlage der Bildkomposition zu machen, das war (für Köln) neu“, finder 
eine Bestätigung in dem obenerwähnten Bonner Bild. Der Lochner-Nachfolger über- 
nimmt den äußeren Aufbau der Hütte, macht sie aber zu einer raum- und schwere- 
losen Hintergrundkulisse. Dem von O. Fischer (Pantheon 18 (1936), S. 318) zusam- 
; mengestellten Werk des Meisters fügt Stange an: die Tafeln mit der Kreuzlegende 
(Frankfurt/M und Münster), die bereits Aldenhoven mit der Ärztetafel (ehem. W.-R. 
Mus. jetzt Lugano) in lockeren Zusammenhang gebracht hat, den Schmerzensmann 
BR © von Engeln gehalten (Berlin 1198 A) und „mit einigen Bedenklichkeiten“ den rechten 
Flügel einer Verkündigung (Berlin Nr. 1199). Der direkte Einfluß der niederländischen 
> Malerei i ist erstmals deutlich faßbar im Werk des Meisters der Verherrlichung Mariae. 
‘ Stange erkennt Rogier van der Weyden oder den Meister von Fl&malle als die Ge- 
benden und schreibt dem Meister bereits den Verkündigungsengel auf der Außenseite 
der kleinen Wiederholung des Dombildes zu. Ist dies richtig, so wäre auch werkstatt- 

x mäßig sein enger Zusammenhang mit der Lochnerschule bewiesen. Aldenhoven sah in 
N Korss noch einen Meister aus Lüttich. 

' Von dem dritten Meister, dem der Georgslegende, den Stange dem „Introitus des 

neuen Stils“ zurechnet, wird gesagt: „Schüler von Rogier war er, will er sein. Vielleicht 
hat er insbesondere bei dem Meister der tiburtinischen Sybille gelernt, aber Rogiers 
Kunst war sein Ideal“. Der Hinweis auf den Meister der tiburtinischen Sybille er- 
folgte zuerst von W. Schöne (D. Bouts, S. 51). Das früheste Bild dieses Bouts Folgers, 
das Frankfurter, kann nicht vor 1473 entstanden sein (W. Schöne, JdpKs 63 (1942) S. 
17, ff). Im gleichen Jahr starb der Stifter des Georgsaltares, doch vermutet Stange einen 
wesentlich frühere Entstehung des Altares, um 1460. Reiners hat bei den Rückseiten 
I. des 1473 Ustierten Altares der Werkstatt des Meisters des Marienlebens aus St. Co- 


' lumba (G. N. M. Nr. 19/20) an den Meister der Georgslegende gedacht. Die Bilder 
02 „unterscheiden sich in der Tat sowohl in der Komposition wie in der Farbgebung von 
| ot den Vorderseiten und sind bis auf geringfügige Ausbesserungen unberührt. Die Gruppe 
1; y, ‚um den König, Zeugen der Enthauptung der Hl. Columba (Abb. Reiners, S. 125), 
IE setzt die Kenntnis des Erasmusaltares von D. Bouts voraus. Sie kehrt aber ähnlich 


ae "mit dem gleichen aufdringlichen Spiel der Hände auf dem Georgsaltar (St. Georg seg- 
NEN, net den vergifteten Kelch, Abb. Reiners, S. 114) wieder. Der zunehmende Häßlich- 
 keitsrealismus wäre typisch für das letzte Jahrhundertviertel. (Vgl. die Wiederholung 
R des Münchner Marienlebens durch den Meister der Aachener Schranktüren.) Sollte der 


. Georgsaltar doch erst beim Tode Peter Kannegiessers in Auftrag gegeben worden 
x sein? Die Möglichkeit, daß der Meister, aus Löwen kommend, zunächst in der Werk- 
5 stätte des Marienleben-Meisters arbeitete, kann eine Stütze in Stanges Zuschreibung 
' der Kreuzigung des Grafen Sayn im Aachener Münster an den Meister der Georgs- 
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kin ist jedoch train Der Meister RR DR in Eee Bild hihee Kundernen: IR 
als Lochner, von dem er den Engel über Johannes übernimmt, sondern anders. Seinen ne 
' engen Zusammenhang mit dem Meister der Darmstädter Passion hat bereits W. Hu- 
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$ Feed den, "Auch zwischen de Tafel und dee Rückseite. ee Bodies in n St. { 

2  Columba bestehen engere Beziehungen. In einer zweiten Gruppe von Bildern, die er x 

an die Tafeln aus Werden a. d. Ruhr (London, Nat. Gallery) anschließt, sieht Stange 
die ım 8. und 9. Jahrzehnt entstandenen Spätwerke des Meisters, der dem. über- \ ER 
mächtigen Einfluß des Meisters des Marienlebens erlegen sei. Dieser ist seit Lochner 
die stärkste Persönlichkeit, die in Köln gewirkt hat. Trefflich charakterisiert Stange _ 
seinen Stil und seine Entwicklung vom Münchener Marienleben bis zum Tersteegen- 
Altar in Köln. Eine ausgedehnte Werkstätte muß er unterhalten haben, Was läßt 
sich aber noch in dieser Werkstätte unterbringen und was muß anderen, selbständigen, 
deutlich faßbaren Künstlern zugeschrieben werden? In der Frühzeit spitzt sich diese‘ 
Frage auf die sog. Lyversberger Passion zu, den 1464 von Johann Rinck und seinem 
Sohn Peter der Kölner Kartause. gestifteten Altar (W.-R. Mus. und Flügelaußen- ı 
seiten G. N. M.). Stange spricht sich entschieden für einen Meister der Lyversberger 
Passion aus, dem er außer dem Altar in Linz a. Rhein wie schon Reiners Christus am 2 
Kreuz mit Heiligen und die Marienkrönung (beide München, H. G. 629 u. H.G. 625) 
zuschreibt. Wir möchten ihm in dieser Trennung beipflichten. Die beiden Meister un- _ 
terscheiden sich ähnlich wie D. Bouts von dem Meister der Münchener Gefangennahme, 
dessen Gefangennahme vom Altar aus St. Laurenz der Lyversberger wiederholt. 
Stange hofft, das Problem endgültig lösen zu können, indem er in den Tafeln der vet 
Darstellung im Tempel (London) und der Himmelfahrt Mariens des Münchener Ma- 
rienlebens die Mitwirkung des Lyversbergers an dem großen Altarwerk erkennt. Daß 
Gesellenhände an einem Auftrag von solchem Umfang mitgearbeiter haben, ist anzu- E 
nehmen. Auch die Verlobung, auf dem gleichen Flügel wie die Himmelfahrt, unter-- 
scheidet sich in der Farbe von den übrigen Tafeln. Im Gewand des Joachim und 
des Hohenpriesters treten die sonst nicht gebrauchten Schillerfarben auf. Den Meister 
des Linzer und des Rinck’schen Altares eindeutig wiederzuerkennen, war mir niht 
möglich. Wie steht es nun mit dem zeitlichen Verhältnis? Der Linzer Altar wurde 2 
1463, wahrscheinlich nach einer kurzen Zwischenpause, vollendet. Die Lyversberger 
Passion wurde 1464 gestiftet, die Kreuzigung mit Heiligen ist 1466 datiert. Für 
das Marienleben gibt es kein festes Datum; Stange vermutet eine Entstehung EN i 
Anfang der sechziger Jahre. Bringt man aber den Altar mit der Kunst des DE 
Bouts in Verbindung, so sollte man doch annehmen, daß dessen 1464 bestellter 
Löwener-Altar eine der Voraussetezungen gewesen sei. Der Meister des Marien- 
lebens hätte dann mit glücklicher Hand den vom Lyversberger eingeschlagenen Weg 
fortgesetzt. Bereits Schöne (D. Bouts, S. 51) hat diese Möglichkeit des Verhältnisses 
angedeutet, während Stange zwei durch Herkunft und Schule verwandte Meister er-- 
kennt, von denen der Schwächere, der Lyversberger, mehr und mehr unter den Ein- 
fluß des Stärkeren gerät. 

In den Kreis des Meisters des Marienlebens rechnet Stange auch den der Aachener 
Schranktüren, einen „derben, aber sehr anschaulichen Sittenschilderer“. Auf die kühne IN 
Theorie H. Buschs (Meister des Nordens, S. 57 u. 106), die sich Thieme-Becker, Band. 
37, ohne Einschränkung zu eigen macht, daß es sich bei dem Meister um einen Wan- 
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t Stange d 


us x Aber NM er seine a ae schuf, Dahl gudge Mei- 
hr entschiedene Individualitäten, diese Einheit gesprengt. Für den Meister des 


 auftra n er und Sa sieht, einen Giaken) den schon Ka ausgesprochen hat, 
au! greifend, in seiner Kunst den Niederschlag einer Mystik, die in der Kartause b- 
Ru A ; r 


et war. Er denkt sogar daran, daß der Maler, der ohne Gehilfen arbeitete und 
' Nachfolg hat, ein Konwersbruder, ‚gewesen sein könnte. Nicht erst die Dor- 


ildnis de: Be leiktere von Rocker von 1479 war, muß bereits in Köln ent- 
n ‚sein, sondern auch schon der Marien-Altar (Paris, Berlin, München). Der 
rie tod (Berlin) schließt sich an die Darstellung des gleichen Themas auf dem 
altar in St. Columba von 1473 (G. N. M.) an, die wiederum auf ein Werk aus 
Umkreis des älteren Sippenmeisters (Reiners, Abb. $..39) zurückgeht. Für die 
eibung des Leyckmann- Porträts (München) an den RERIERS tritt : Stange gegen 


ennen. In die Frühzeit gehört auch der Altar der Sieben Freuden Mariä (Paris, 
N dessen Mitteltafel eine freie Kopie der Darstellung Lochners in ee 


. Mus. besonders deutlich in Erscheinung tritt. Auch das von Stange besonders 
und dem Meister des Marienlebens zugeschriebene Diptychon im 
n r Landesmuseum (ehem. Berlin) steht mit dem Sippenmeister in Verbindung. 

Ei pf des linken Reiters auf der Sebastiansmarter und der Joseph von Arimathäa 
f der Kreuzabnahme kehren auf der Grablegung (ehem. Sig. Schnitzler) wieder. 


NIT ee aparten, farbig kapriziösen“ Bilder (E. Buchner, „Die Kunst“ 4, 1950, :S:.319; 


Abb. 1 Giacomo Ceruti: Bauer 


Abb. 2 Dugentokreuz, Übermalungsschicht des späten 13. Jh. Fiesole, Museo Bandini 
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Abb. 3 Dugentokreuz, Originalschicht, etwa Mitte des 13. Jh. Fiesole, Museo Bandini 
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tar es ee für die Ba ae 1500 a 1504 Ei Sippen, a 
/altar der Famielie Hackeney, 1495 bis 1505 der. Ursula- Zyklus des Meisters ‚de 
Ursulalegende, um 1512 die große Anbetung der Könige des Meisters von St. ‚Sever 
und auch schon die früheren Werke des Meisters des Aachener Altares, den Stange | 

den letzten echt kölnischen Maler bezeichnet. Einen entscheidenden Faktor sieht „ 
. Stange in dem Wirken des Meisters der Ursulalegende, der aus Holland, aus dem ö 

Kreise von Geertgen und van der Goes kommend, auf den Meister der hl. Sippe und, 

den von St. Severin gewirkt habe. Gegen die Trennung des Meisters der Ursul 
. legende von dem Severiner dürfte sich kein Widerspruch erheben. Ebenso befindet sie es 

Stange im Recht, wenn er über H. Brockmann (Die Spätzeit der Kölner Malerschule, 


1924) hinausgehend, im Meister der Ursulalegende den eigentlichen Schrittmacher e AR - 


rang der Leinwandbilder der Legende. Die unvergeßliche a des 
Hl. Franziskus (W.-R. Mus.) gibt aber die Möglichkeit, den ursprünglichen Eindruck 
der eigenhändigen Bilder des Ursula- Zyklus zu rekonstruieren. In Stanges ausführ- 


aM 
Meister mit seinem Namen und seinen enden bekannt. Mit Recht be. En 
schränkt sich Stange darauf, Möglichkeiten der Identifizierung anzudeuten. Nur ganz, Si 
wenige der Werke sind durch Jahreszahlen festdatiert; auch das Wissen um Stifter 


der Altdeutschen Malerei neuen Auftrieb gibt. Peter Strieder 
Der Brunnen auf dem. Altstadtmarkt zu Braunschweig. Mit einem Geleitwort "von un 
Oberstadtdir. E. W. Lotz und Beiträgen von Metallbildhauer W. Kump, Dr. Ing. H. Kuh, 
Gries, Prof. Dr. J. Göderitz und Dr. % Stelzer. Braunschweig 1951, 2, 59 5» 
19 Abb. va 

Der Dreischalenbrunnen des Braunschweiger Altmarktes von 1408 wurde im Okto- 
ber 1944 durch Brandbomben weitgehend zerstört: große Teile der aus Blei gefertig- 
ten, mit figürlichen Reliefs, Wappen, Inschriften und Ornamenten gezierten Becken 
zerschmolzen, ebenso der neugotische Baldachin mit der Madonna und den vier Evan- 
gelisten von Howaldt (1847). Die erhaltenen Reste wurden in das Städt. Museum 
überführt. Sie bildeten die Grundlage für die Herstellung einer Kopie durch W. Kump 
1945—51, deren besondere Schwierigkeit nicht zuletzt in dem Fehlen einer zuverläs- 
sigen maßgerechten Aufnahme des schon in der Romantik veränderten alten Be- 
standes lag. Die vorliegende Schrift verbreitert sich ausführlich über das Berechnungs- . 
verfahren der Quadratur und Triangulatur für den architektonischen Grundriß und 
Aufriß sowie über die zeitbedingten Erschwerungen der technischen Durchführung des 
die Stadt Braunschweig ehrenden Unternehmens, läßt aber einen exakten Restau- 
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. rierungsbericht über de künselerische N vermissen. So bleibe. 2. Be _ die: Madondk- E 


5 2 und die Evangelisten wurden glücklich modern ergänzt — die Frage offen, ob bei der # 


0 rekonstruierten Kopie die zerstörten Propheten und Könige am Unterbecken, die feh-. N 
" lenden Wappen am Mittelbecken und die Drachen an den Zwischenstücken -durch 


B » Wiederholung von erhaltenen Originalen oder durch Neuschöpfungen ersetzt wurden. 


' Sehr bemerkenswert indessen sind die Angaben über die Technik des nach Größe und 
Ausführung ungewöhnlichen mittelalterlichen Bleigusses. Eingegossen in die Wandun- 
‘gen der bleiernen Becken fanden sich schmiedeeiserne Versteifungen. Die gesamten 
genannten Verzierungen und Reliefs des Originals bestanden nicht aus Blei, sondern 


% ‚aus Lötzinn, und waren einzeln auf Bleibändern aufgelötet, die nach Beendigung der 


 "Klempnerarbeit wiederum durch Lötung zwischen den Profilen der einfachen Becken 
befestigt wurden. (Kump übernahm die gleiche Technik für seine Kopie.) Während 
der Brunnentypus mit den drei Schalen altertümlich und nur in den Zwischenstücken 
und i im Baldachin der Entstehungszeit angepaßt ist, knüpft das ikonographische Pro- 


' gramm interessanterweise eng an den wenig früher geschaffenen gotischen Schönen 


Brunnen in Nürnberg an. Außer dem Relief der hl. Katharina wurden für die übri- 


"gen 19 biblischen Gestalten nur 6 verschiedene Modelle verwendet; es wäre an den 
“im Museum befindlichen Resten noch zu untersuchen, ob es sich hierbei um originale 


‚Duplikate handelt, oder um lückenfüllende Kopien anläßlich der Restaurierung 


von 1847. HansR. Weihrauch 


HOCHSCHULEN UND FORSCHUNGSINSTITUTE 


‚ Nachstehend werden Änderungen, Ergänzungen und Nachträge zu den Angaben in 
. den vorangehenden Jahrgängen der Kunstchronik mitgeteilt. Die Angaben werden 
im nächsten Heft fortgesetzt. 


= = BERLIN 


za 
PR 


Sy 
} 


Warst 
bb 


a ak 


""KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER FREIEN UNIVERSITÄT 


E Hubertus Lossow hat eine Professur an der Hochschule für Bildende Künste 
übernommen. 


‚Gastvorlesungen: SS 1952 WS 52/53 Prof. Dr. Alfred Neumeyer, Oakland USA; SS 
53 Prof. Dr. F. Winkler und Dr. M. Wackernagel. 
beschlossen) Dissertationen 


‚A. Mann: Das Herrscherbild der Hohenstaufenzeit. — G. Neumann: Die Ikono- 
 graphie des Gnadenstuhls. 


Im Arbeit befindliche Dissertationen 


1a F. Anzelewsky: Motiv und Exemplum im frühen Holzschnitt Albrecht Dürers. — 
" G. Henninger: Malerei und Kunsttheorie am Bauhaus. — E. Köhler: Publizistik und 


Kunsthandel als Vorkämpfer des Impressionismus. — K. Lemmer: (geändert) Schau- 


& spieler und Schauspielkunst als Motiv der Malerei. — G. Lindemann: Nordspanische - 


Plastik er 12. Thdes, _ SE. ML: Friedrich Wilhelm Cable und die Eioduerne de 
 Holzschnitts in "Deutschland. — E. Roters: Der Holzschnitt des Expressionismus. — ® 7 


W. Schnauck: Wand- und Glasmalerei der deutschen Gotik in ihren Wechselbeziehun- AS: 


gen. — W. Schwarz: Die Kunstkämpfe des 19. Jhdts. in der Karikatur. — B. Söckel: 
Die Arabeske in der Illustration des 19. Jhdts. er $ 


BONN 

KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 
Abgeschlossene Dissertationen Yo: 
D. de Chapeaurouge: Untersuchungen zur Kunst Chardins. — E. Trier: Die Prooke ü u 
ten des Kölner Rathauses. 


In Arbeit befindliche Dissertationen 

(Bei Prof. von einem) I. Achter: Baugeschichte der Stiftskirche von Vilich. — St. 
‚von Bamberg: Sulpiz Boissere als Kunsthistoriker. — W.Beeh: Der Kapellenturm- 
in Rottweil und seine Plastik aus dem 14. Jhdt. — R. Ehmke: Romanische Wand- jr 
malerei von Idensen. — L. Frech: Gotische Monstranzen im Rheinland. — H. Hager: 
' Cappella dei Principi an St. Lorenzo zu Florenz. — I. Haug: Der Architekt Späth. — 
IG. Jahn: Anselm Franz Freiherr von Ritter zu Grünstein (de Ridder van Groene- Ne 
ısteyn). — P. Köster: Eberhard von Wächter. — E. Leifels: Die Darstellung der RN) 
|Bathseba im Bade. — L. Schäfer: Baugeschichte der Stiftskirche von Zyfflich, _ 
1B. Schmitz: Die Frühwerke des Andrea del Sarto. — B. Welp: Die frühe Schaffenszeit 
von Philipp Otto Runge in Hamburg und Kopenhagen. 8 

({Bei Prof. Lützeler) M. Backes: Rheinische Wasserburgen. — R. Dunkel: ee MORE 
[Bildhauer des 17. Jhdts. (Nikolaus Geißler). — I. Goeres: Antwerpener Schnitzaltäre 
am Niederrhein. — Ch. Graeff: Guarinis Architettura civile. — G. Grimme: Hans R KR 
FReutlingen. — W. Hombitzer: Die neutestamentlichen Darstellungen der karolingishen 
Kunst. — W. Hörnemann: Wackenroder und die bildende Kunst, auf Grund seiner R 
[Reisebriefe. — G. Klein: Barthel Bruyn als Porträtist. — G. Kunoth: Die Historische ® K 

"Architektur von Fischer von Erlach. — F. Schmitz: Die Apollinariskirche in Rema- 
gen. — F. Steenbock: Bucheinbände bis 1250. — F. Strosing: Die Statuen auf den 
*Kolonnaden des Petersplatzes. — I. Walpott: Die Stiftskirche in St. Goar. 


"DARMSTADT 
KUNSTGESCHICHTLICHES INSTITUT DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE 


In Arbeit befindliche Dissertationen 
. Hoyer: Frankenberg an der Eder. 


RLANGEN 
KUNSTGESCHICHTLICHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 


bgeschlossene Dissertationen 
. Bräutigam: Die Darstellung des Verstorbenen in der figürlichen Grabplastik Fran- 
sens und Schwabens von Ende des 13. Jhdts. bis um 1430. — L. Limmer: Studien 
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Enpriäling, 


ch ichtliche Stellung, 
KFURT Y . i \ 2 . 4 N 
ESCHICHTLICHES INSTITUT DER JOHANN WOLFGANG GOETHE-UNIVERSITAT 


'Erich Herzog habilitierte sich mit einer Arbeit über „Die ottonische Stadt. Die ‚ 
‚der mittelalterlichen Stadtbaukunst in Deutschland“. 


ossene Dissertationen ’ 
"Kloster Eberbach im Rheingau und die romanische Baukunst der Zister- 


ii 3, 
} © zienser. — I. Kräusel: Der deutsche Klosterbau des 17. Jhdts. — P. Eich: Madonna 
| la ctans. - . - c. Urban: Der Vierungsturm bis zum Ende der romanischen Zeit. " 
h Be 

it befindliche Dissertationen e\ 

N 


Dis idt: Das erste Portalprogramm der Kathedrale von Reims. — B. Graw: Bei- 
träge ‚zur Plastik des Rhein- Maingebietes von 1450 bis 1520. — W. Sage: Das Frank- 

furter ‚Bürgerhaus. — G. Roether: Josef Olbrich. — H. Voss: Jacques Pascin. — 
ar e 1: Kloster Arnstein/Lahn und die Zisterzienserklöster des Lahntals. 


REIBURG 1. Br. K 
< STGESCHICHTLICHES INSTITUT DER UNIVERSITAT 3 
s$ ent: Dr. Ernst Adam 


Bet bgeschlossene Dissertationen ; 

Ar Creutzfeldt: Das Langhaus der Heilig-Geist-Kirche in Schwäbisch-Gmünd. — 

\sH, Geiger: "Das Perspektivproblem in der barocken Deckenmalerei. — I. Geisler: Die 

up! tik des „Weichen Stils“ am Oberrhein. — C. Hermans: Die Glasgemälde des Frei- 

ger 'Münsterchors und ihr Meister Hans von Ropstein. — U. Petersen: Der Mono- 4 

mmist AG. Studien zur Schule Schongauers. — Chr. von Heusinger: Studien zur 

‘ N oberrheinischen Buchmalerei und Graphik um 1400. — H. Seling: Die Entstehung des 

ern als Aufgabe der Architektur. — G. Thiem: Hans Holbein d. A. und 
alt ANNEHREBEr ee um 1500. — 


T Fk Augsburger Doms. — M. Kohrs: Die Cage Nachfolge \ in N 
— -G. Aalen Die Goldene Pforte an St. Marien zu ae und ihr Kreis. — 


een 

ei u 

 sizismus. — H. Klenke: Die mittelalterliche Dorfkirche in der Diözese. Bildern 
(material, raum- und formgeschichtliche Untersuchungen). — H. Meyer-Bruck 


c van Oyen: Der Meister von Kappenberg: Jan Baegert. — R. Senf: Das ün FR 
| Di Werk von Carl ER: _ M. Wundram: Die künstlerische Be me l 
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(Fortsetzung folgt) 


TOTENTAFEL 


ROBERT HIECKE 
rt 15. Dezember 1952 


* In Bad Neuenahr verstarb Robert Hiecke, ehemaliger Konservator der Kunstdenk- 
sur, mäler in Preußen. Geboren am 26. November 1876 in Berlin, studierte er Architektur 
'an den Technischen Hochschulen in Berlin und München. 1906 wurde er als Baumeister 
an die traditionsreiche Landesschule Pforta bei Naumburg berufen, wo er durch seine 
Tätigkeit an der Klostermühle und am Fürstenhaus mit den Aufgaben der Denkmal- 
- pflege in Berührung kai. 1908 ernannte ihn die Provinz Sachsen zum Provinzialkon- 
. servator mit dem Sitz in Merseburg. 1918 berief man ihn nach Berlin als Regierungs- 
rat und Konservator der Kunstdenkmäler in das damalige Kultusministerium. Danach 
ER zunächst Ministerialrat, wurde er 1939 zum Ministerialdirigenten im Reichsministerium 
für Kunst und Volksbildung ernannt und vertrat so die höchste deutsche denkmal- 
 pflegerische Behörde. Nach dem Zusammenbruch war er für die evangelische Kirchen- 
‘leitung in Berlin tätig. 1948 siedelte er nach Bad Neuenahr über. 
Die Kunstgeschichte hat Robert Hiecke nicht für umfangreiche Veröffentlichungen 
N zu, danken, umso mehr aber für die Rettung unzähliger Monumente. Entsprechend 
vielfältig sind die sorgfältig gefaßten Gutachten, die er bis dicht vor seinem Tode, 
' ja noch auf dem Sterbebett, für Kunstwerke und deren Hüter in ganz Deutschland 
 „pflichtschuldigst“ abstattete, auch sprachlich Beispiele für jene nun wohl bald ganz 
's aussterbende Mischung eines höchst gepflegten Kanzleistiles, der im Kern auf die 
 Humboldt-Hardenbergsche Verwaltungssprache zurückreicht, diplomatische Verbind- 
lichkeit einbegreifend wie feste Prägnanz. 

Bei seiner Übersiedlung ins Rheinland war Robert Hiecke angetragen worden, die 
Geschichte der deutschen Denkmalpflege zu schreiben. Er hat sie nicht geschrieben, 
‚ doch in seinem Nachlaß finden sich fragmentarische Notizen aus der Zeit ab etwa 
1948, welche einige Umrisse des Bildes nachzuziehen erlauben, das ihm vorschwebte. 
„Denkmalpflege i in Kirchen, ein Vademecum für Kirchengemeinden“ heißt eine schnell- 
. hingeworfene Übersicht in Stichworten, die „Freund Hermann Giesau, dem vorbild- 
.  liechen einstigen Konserveator der Denkmale der Provinz Sachsen, in dankbarer Erin- 
neruneg zugeeignet“ werden sollte — ihm konnte Robert Hiecke nur einen Nachrut 
im zweiten Heft des Jahrgangs 1952 der Zeitschrift „Deutsche Kunst und Denkmal: 


FE J. Aa; Pac des Rathauses zu N 18421897. — FR. Gold. 
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seinem. Tode ‘von A Merken 'brieflich einen ähnlichen a Robert‘ Hiede 


‚schrieb ihn dann erschüttert, ‚doch vor der id erreichte ihn selbst das. 


Geschick. ) 


Das Werk wäre ein Handbuch der praktischen Kirchenpflese geworden, ee " 


Auchidem nur betrachtenden Kunsthistoriker manches vom Wesen des Kirchenbaus 


über die reine wissenschaftliche Klassifizierung hinaus vermittelt hätte, wie der ge- 


plante Abschnitt „Von der Gesundheitspflege der Denkmale“. — „Von statischen 
Sicherungen“ heißt eine weitere Notizenfolge. Soviel dieses Bruchstück erkennen läßt, 


kreist es besonders um die inneren, theoretisch kaum faßbaren statischen Kräfte, die 
zu so merkwürdigen Ergebnissen führen wie z. B. seinerzeit beim Kölner Dom, dessen 


Standfestigkeit die praktischen statischen Berechnungen negierte, und der unter Robert 


Hiecke im Zusammenhang mit der rheinischen Denkmalpflege durch eine grundlegende 


Füllung der hohlen Pfeilerbündel gerettet wurde. Das Fragment zitiert in diesem ° 


Zusammenhang die statischen Arbeiten am Mainzer Dom — hier wie auch sonst unter 

Belobigung des großen Statikers Georg Rüth — die am Bergfried von Falkenstein 
und an der Abteikirche Maria Laach, an der Liebfrauenkirche in Andernach, am Rat- - 
hausturm zu Neisse, an St. Justinus zu Höchst, am Kamminer Dom, an der Stiftskirche 


in Münstermaifeld (im Zusammenhang mit dem Problem unterirdischer Wasseradern), 
am Chor des Aachener Münsters wie an der Westfront des Magdeburger Domes N 
die zur Rettung der St. Johanniskirche in Stettin vor dem Abbruch. 


„Vom Begriff der Denkmalpflege und der Wandlung der Anschauungen“ erde SR 
ein paar gleichfalls nur skizzenhafte Blätter überschrieben. Schinkels Bereisung der 
Rheinlande, der Einfluß der französischen Kathedralkonservierung — an dieser Stelle 
taucht ein Lob für deren Gesimslösungen auf — das Nachlassen der eigentlichen . 
schöpferischen Kraft in der Wechselwirkung einer Steigerung der Denkmalpflege: das 3 


sind bekannte Kategorien für die Geschichte der Denkmalpflege. Die Betrachtung des a = 


malerischen Zeitalters — dessen heutiges Abklingen festgestellt wird — mit der 


Entdeckung des Reizes der Altstädte reiht sich an, und, dicht danach, „ermutigende 


Anfänge gegenüber den trockenen asketischen Bildungen die hervorragende fran- 
zösische Leistung im graziösen Eisenbetonbau, auch Umbau des Trocadero zum Palais 


Chaillot“. Hier wäre die Frage der modernen Baustoffe und der Surragate berührt 


worden, dann das „weite Feld“ der Restaurierung, mit dem Unterschiede zwischen 


denkmalpflegerischer und musealer Haltung und endlich das Thema Konservator- y 


Museum, für das er die Statuen der Liebfrauenkirche zu Trier, die. Wypertikrypta 


und die Emporenreliefs des Klosters Gröningen in den Berliner Museen vermerkt, wie 


die Sicherung der Sammlungen des Palais im Großen Garten zu Dresden. 

Das Stichwort „Freilegungswahn“ deutet mit Beispielen auf die Schilderung dieser 
verhängnisvollen Architekturanschauung des 19. Jahrhunderts hin, die durchaus noch 
nicht erloschen ist, und der Robert Hiecke beruflich zuerst in. Schulpforta begegnete. 
‚Wie die Manuskriptteile vermuten lassen, hatte er daran anschließend die Erörterung 
der gärtnerischen Umgebung von Bauwerken vor — ein Thema, das dringend einer 
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Een des Domes zu Limburg an der Lahn. Dem sollte wohl die a ER 
odernen Sucht nach er Gestältung von Kunstwerken folgen, diesen 


ei Sen, 


„8; 


ungen. ale Ausblick. 
en wieder versucht Robert Hiecke auch in diesen so knappen Vermerken die 
‚um die Kunst der Gegenwart nicht von jener um ‚die der Vergangenheit zu 


; Koran als eine falsche Auffassung in historischer Uaebune Ein Problem künftiger 
C staltung blieben die Querschiffassaden des Kölner Domes, meint er — das i in der 


u a ed m a ae En Dunn nn Ka), ee nn 


e der ee kristpfleger als ein Chirurg. 
taucht die Frage der ‚Sichtbarmachung älterer Bauabschnitte und Nähte auf, 


Wr 


"solcher Vekekeiterüng“ in milder, nicht abfolchnsndikt Form macht für Robeke Hiece “ 
ie vorsichtige Entfernung späterer Putzschichten zur Darlegung des römischen Urbaus 3 
m, Trierer Dom aus. Hier deutet sich, ferne puristischer Neigungen, der Sinngehalt R 
es Denkmals als der seiner eigentlichen Bestimmung an, „das Recht der praktischen N 


nn Tätigkeit Robert Hieckes ac 1933 berührt — anläßlich des Durch- 
bruchs durch die Ministergärten in Berlin, der Spannungen um die Bauakademie, der : 
{vi Magdeburger Elbbrücke, der Thingplatzanlage v vor dem Koblenzer Schloß. Die Aktion 


\ 


SR ahließlich die Rettung der historischen Glocken vor der Einehmelate für Kriegs- 
ei Ozwecke, — nicht die kleinste der Leistungen Robert Hieckes. Und in knappen Worten 
\ heiße es „Schonung der polnischen Erinnerungen beim RAS zu Posen“, dicht 


vr rung des Braunschweiger Domes. 


Die Fragmente enthüllen ‘nicht das ganze Lebensbild. Sie deuten eine Auseinander- 


= age des" Wesens der en har! Roben Hiecke den Begriff & ee 


Wissenschaft immer wieder ‚anerkannt. Er selbst wollte nie als Wissenschaftler oder ” 
Gelehrter erscheinen. Aber im Leben bis zuletzt oft vor die Wahl zwischen Architek 


und Kunsthistoriker auch bei der Besetzung führender Positionen der praktischen 


Bu 


Denkmalpflege gestellt, früher entscheidend, zuletzt beratend, wählte er stets den 


Kunsthistoriker. 4 

Völlig unvoreingenommen und allen Experimenten abhold — höchste Tugend den 5 
Denkmalpflegers —, trat Robert Hiecke dem Denkmal gegenüber, um ihm zu helfen. 
Neben den faktischen Werten respektierte er stets die oft kaum faßbaren Gefühls- 
werte. Gesetzeskundig wie wenige seiner Berufsgenossen, stellte er das Kunstwerk über 


. die Gesetze. Die Staatsgewalt war für ihn unverrückbar, aber eine Politisierung der = 


Denkmalpflege lehnte er strikte ab. Den zähen Arbeitseifer seines mit Aktenbogen. ’ 
vollgetürmten Berliner Dienstzimmers übertrug er auch in seine letzten Jahre. Die AR 
häufig zitierte Paarung gelehrtenhafter Unerbittlichkeit mit beamtenhafter Gewissens-. % 
strenge — hier ist sie zu rühmen. Schlichtheit, Sparsamkeit (er beklagte einmal’ humok: | 
voll die Abschaffung der vierten Bahnklasse als der eigentlichen Fahrklasse für 
Dienstreisen), Exaktheit, Sachlichkeit, über allem aber vermittelnde Güte — so sing 
der letzte Repräsentant einer großen deutschen Konservatorengeneration von uns. er = 
Werner Bornheim gen. Schilling & 
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BEI DER REDAKTION EINGEGANGENE NEUERSCHEINUNGEN vo 


Da es nicht möglich war, eine Anzahl von bedeutenden Sammelschriften, die im verriN 
gangenen Jahre erschienen sind, in ihren Einzelheiten zu besprechen, sei auf die i in. 
diesen Publikationen enthaltenen Aufsätze im Folgenden besonders verwiesen: 


Neue Beiträge zur Archäologie und Kunstgeschichte Schwabens. Julius Baum zum , 
70. Geburtstag am 9. April 1952 gewidmet. Stuttgart 1952, Kohlhammer Verlag K 
8°, 246 S., 130 Abb. DM 15.— x 


O. Paret: Phahlbaupfähle. A. Rieth: Glasperlen aus bronzezeitlichen Gräbern den Schwäb Alb, r 
P. Goessler: Auf den Spuren altkeltischer Religionsübung in Süddeutschland. W. F. Volbach: 
Die Elfenbeinpyxis auf der Reichenau. H. Wentzel: Miszellanea. W. Clasen: Hinrich Bruns- 
berg und die Parler. H. Koepf : Die Stuttgarter Parlerpläne. K. Martin: Ein Augsburger Altar R 
aus dem Anfang d. 15. Jh. Ch. Altgraf zu Salm: Die Kreuzigungstafel auf Schloß Heiligen- 
berg. H. Fegers: Zur Frage der Bildkomposition bei einem Werke der altdeutschen Malerei. ie 
A. Schahl: Die Herkunft der spätgotischen Staffelhalle in Württemberg. A. Walzer: Zur 
Darstellung der Verkündigung im Gebetbuch Herzog Eberhards im Bart von Württemberg. D. Frey: 
Ikonographische Bemerkungen zur Passionsmystik des späten Mittelalters. H. Buchheit: Ulmer 
Bildnisse um 1500. N. Lieb: Der Erker des Höchstetter-Hauses in Augsburg. H. Drcrer | 
Hauff: Zur Herkunft des Oberstenfelder Altars. A. A. Schmid: Das Gebetbuch des. Abtes Jost 
Necker von Salem. K. Oettinger: Die Schwaben in Österreich: zum Ortsstilbegriff. EE Nau: 
Zur Münzen- und Medaillenprägung Herzog Ulrichs von Württemberg 1498—1550. E. Endrich: 
Grabdenkmäler in der alten Stiftskirche zu Buchau a. F. K. Schumm: Der Hermersberger Hirsch. 
M. Schefold: Vedute und Kartenbild um 1600. W. Fleischhauer: Das indianische Lack- 
und das türkische Boiserienkabinett in Ludwigsburg. G. S. Graf Adelmann v. Adelmanns- 
felden: Der Carlsberg bei Weikersheim. H. Hildebrandt: Carlo Carlone: „Alexander der 
Große übergibt Pankaste an Apelles“. A Herrmann: Franz Martin Kuen in Ulm. G. Weise: 
Das Problem der Herkunft des Rokoko- Muschelwerks unter bes. Berücksichtigung des barocken Kunst- 
schaffens in Schwaben. R. Schmidt: Der Schloßplatz in Stuttgart. Th. H. Musper: Neues zu 
Schik. K. Baum: Julius Baum, Schriften zur Kunstgescichte. 
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. Festschrifl für Hans Jantzen. Berlin 1951, Gebr. Mann Verlag, 8°, 187 ,S., Abb. im 
/. Text und auf Tafeln. DM 25,— NT ne 
. deutung der Greifenprotomen aus dem Heraion v. Samos. EE Langlotz: Der architektonische 
- „Ursprung der christl. Basilika. A. Boeckler: Zwei St. Galler Fragmente. W. Ueberwasser: 
‚Deutsche Architekturdarstellung um das Jahr 1000. H. Keller: Zur Entstehung der sakralen Voll- 
', .skulptur in der ottonischen Zeit. R. Hamann sen.: Ottonische Kapitelle im Chor der Kathedrale 

von Sens. W. Rave: Trompe und Zwikel. ©. Schmitt f: Die Thanner Genesis und ihr Ver- 

hältnis zur gotischen Monumentalplastik Südwestdeutschlands. W. Noack: „Weicher Stil“ am Ober- 
“ rhein (Stand und Aufgaben der Forschung). W. Vöge: Donatello greift ein reimisches Motiv auf 
‘Th. Müller: Ein Beitrag zum Sterzinger Altar. H. Beenken : Zur Entstehungsgeschichte der 
 Felsgrottenmadonna in der Londoner National Gallery. H. Kauffmann: Bewegungsformen an 
'Michelangelostatuen. H. v. Einem : Michelangelos Juliusgrab im Entwurf von 1505 und die Frage 
‘seiner ursprünglichen Bestimmung. H. Sedlmayr: Der Ruhm der Malkunst (Jan Vermeer „De 
. schilderconst“). D. Frey : Zur Wesensbestimmung des österreichischen Barock. 


0 Beiträge für Georg Swarzenski zum 11. Januar 1951. Berlin 1951, Gebr. Mann Verlag 
"0. (in Gemeinschaft mit H. Regnery Co., Chicago), 8°, 269 S., Abb. auf Tafeln. 
DT SUSDM 30, 


€. Nordenfalk: The Beginning of Book Decoration. W. Mannowsky: Ein byzantinischer 
‚Stoff in Seligenstadt. ©. Schmitt: Zur Datierung des Externsteinreliefs. J. Roosval: Proto- 
=, renaissance at the End of the 12th Century. E. Langlotz: Das Porträt Friedrichs II. vom Brücken- 
„tor in Capua. R. Berliner: Arnolfo di Cambio’s Praesepe. W. W. S. Cook: Saint Perpetua 
Altar Fiontal. P.E Toesca: Schedula per Giovanni Baronzio da Rimini. EE Panofsky: A 
"Parisian Goldsmith’s Model of the Early Fifteenth Century? L. Fischel: Über die künstlerische 
" Herkunft des Frankfurter „Paradiesgärtleins“. BB. Berenson: Miniatures probably by the Master 
of the San Miniato Altarpiece. H. P. Ressiter: Cclard Mansion’s Boccaccio of 1476. E. Graf 
. zuSolms-Laubach: Nactrag zur Hausbuchmeisterfrage. W. Stechow : „Lucretiae Statua“. 
» E. Schilling: An Indulgence Printed at Nuremberg in 1512. EE Holzinger: Zur Datierung 
"der Grünewald-Zeichnungen. F. Hartt: The Meaning of Michelangelo’s Medici Chapel. K. Rein- 
 hardt: Rätsel um ein Fragment. J. Rosenberg: A Sheet of Studies by Andrea Schiavone. 
- = M. Schuette: An Unknown Statuette‘by Peter Vischer the Younger. G. Ballardini: Interno 
000,2 un aspetto dello „stile compendiario“ della maiolica faentina. M. C. Rossand B. Laourdas: 
The Pendant Jewel of the Metropolitan Arsenius. L. van Puyvelde: Un Tableau symbolique de 
0 Rubens. G.Schoenberger: A Silver Sabbath Lamp from Frankfort-on-the-Main. W. G. Con- 
0 stable: Carlo Bonavia and Some Painters of Vedute in Naples. E. Beutler: Oeserbriefe. 
A. Wolters: Ein Bildnis Victor Müllers von Wilhelm Leibl. H. Jartzen: Edouard Manets 
„Bar aux Folies-Bergere*. F. Wormald: The So-called Coronation Oath-Books of the Kings of 
England. H. Huth: Museum and Gallery. H. Tietze: The European Art Museum. A. Flinsch: 
Möglichkeiten und Gefahren der Restaurierung von alten Gemälden. BB Reifenberg: Der Sinn 
‚ für Qualität. Bibliographie of Georg Swarsenski’s Publications. 
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& Jahrbuch der Hamburger Kunstsammlungen, Band 2. Hrsgg. v. P. W. Meister in Verb. 
m. C.G. Heise und E. Meyer. Hamburg 1952, Dr. E. Hauswedell Verlag, 8°, 202 S., 
Abb. im Text. DM 24.— 


“Neuerwerbungen der Kunsthalle: Gemälde, Graphik, Plastik, Gesamtliste der Neuerwerbungen moderner 
=) Kunst 1946 bis 1950, Die Medaillen- und Plakettensammlung der Kunsthalle, 
- Neuerwerbungen des Museums für Kunst und Gewerbe: Europäische Abteilung, Asiatische Abteilung. 
..% Berichte 1948 bis 1950: Die Kunsthalle, Freunde der Kunsthalle, Der Kunstverein in Hamburg, Das 
i Museum für Kunst und Gewerbe, Der Kunstgewerbeverein zu Hamburg. 

Aufsätze: H. Gropp-Dammann: Venus Anadyomene. L. Möller: Bildgeschichtliche Studien 
zu Stammbuchbildern II. H. Wentzel: Das Hamburger „Abendmahl*-Relief und das Werk Bene- 
dikt Dreyers. D. Roskamp: Gereinigte Bilder in der Hamburger Kunsthalle. 


il ' Wallraf-Richartz Jahrbuch, Band XIV. Köln 1952, E. A. Seemann Verlag, 8°, 248 S,, 
195 Abb. DM 40.— 


W. Meyer-Barkhausen: Die Westarkadenwand v. St. Maria im Kapitol im Zusammenhange 
 ettonischer Kapitellkunst. A. Kippenberger: Der Kruzifixus aus Birkenbringhausen. H. Went- 
‚. zel: Die ältesten Farbfenster in der Oberkirche v. $. Francesco zu Assisi und die deutsche Glas- 

 malerei d. 13. Jh. D. Frey: Giotto und die maniera greca. Bildgesetzlichkeit und psychologische 
‘Deutung. R. Fritz: Aquilegia. Die symbolische Bedeutung der Akelei. E. Buchner: Veit Stoß 


“als Maler. U. Christoffel: Leonardo, Correggio und die Manier. H. Siebenhüner: Der 


a 
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0 0M. Heidegger: Logos. E. Buschor: Das Jahrtausend der Engel. U. Jantzen: Die Be- . 


ERRTE a TEE RER ORT N \ I RE 
Palazzo Farnese in Ron. G. P. Hartlaub.: Zur Symbolik des Skulpturenschmuces am Ottheinrichs- 
bau. H. von Einem: ‚Rembrandt und Homer. P. ©. Rave: Ansichten von Bonn in den Reise- 
.... .werken der Romantik. Ein Beitrag zur Entdeckung der rheinischen Landschaft. K. H. Usener: Claude 

Monets Seerosen-Wandbilder in der Orangerie. F. Graf Wolff Metternich: Paul Clemen 


N 
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und- die Idee der Denkmalpflege. 


Neue Beiträge zur Süddentschen Münzgeschichte. Hrsgg. v. Württ. Verein für Münz- N 
kunde e. V. in Zusammenarbeit mit dem Münzkabinett des Württ. Landesmuseums. 
Redaktion E. Nau. Stuttgart 1953, Selbstverlag, 8°, 156 S., XIV Tafeln. DM 10.— 


1 
C. R. Finckh: 50 Jahre Württembergischer Verein für Münzkunde. A. Walzer: Die Europa 
im Baum. I. Maull: Griechische Münzfunde in Süddeutschland. H. A. Cahn: Unedierter 
Merowingertriens aus dem Härtsfeld. F. Wielandt: Die wirtschaftlihen Funktionen der ober- 
rheinischen Münzstätten, H. Gebhart: Ein unbekannter Augsburger Königspfennig. H.-J. Kell- 
ner: Ein Fund von Hellern und Augsburger Pfennigen aus der Mitte d. 13. Jh. K. ©. Müller: 
Zur Münzprägung 1396/97 in der Grafschaft Hohenberg. EE Nau: Zur württembergischen Geld- 
geschichte im I. Drittel d. 16. Jh. P. Grotemeyer: Gußformen deutscher Medaillen d. 16. Jh. 
W. Fleischhauer: Zur Kunst der Medailleure und Siegelsteher im Herzogtum Württemberg - 
zur Zeit der Spätrenaissance. H. Decker-Hauff: Die Porträtmedaille des Propstes Erasmus’. 
Grüninger. K. Schumm : Eine Hohenlohesche Münzprägung von 1751. P. Goessler: Zu Chri- x 
stian Binders „Württembergischer Münz- und Medaillenkunde*. R. Pauschinger: Re 


nenter württembergischer Persönlichkeiten. Neue Münzfunde aus Württemberg. 
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AUSLÄNDISCHE AUSSTELLUNGEN 


ENGLAND 
LIVERPOOL Walker Art Gallery. Bis 
31. 8. 1953: Kings and Queens. 


LONDON Tate Gallery. Bis 4. 8. 1955: 
Gainsborough; Bis 9. 8. 1953: Graham Suther- 
land. 


HOLLAND BR 
UTRECHT Centraal Museum. Bis 28. 9, 


1953: Nederlandse Architectuurschilders 1600— 
1900. \ ER 
OSTERREICH 


SALZBURG Residenz-Galerie. Bis 15," N 


9. 1953: Ferdinand Georg Waldmüller. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AUGSBURG Schaezler-Haus. Juli—Ang. 
1953: Stadtbild und Leben im alten Augsburg. 


BAMBERG Neue Residenz. 15. 7.—15. 8. 
1953: Ausstellung alter Musikinstrumente, insbe- 
sondere. aus den Sign. Neupert und Rück. 


BERLIN Haus am Waldsee. Bis 15. 7. 
1953: Gemälde und Graphik von Ernst Ludwig 
Kirchner. 

BIELEFELD Städt. Kunsthaus. 5. 7.— 
2.. 8. 1953: Gemälde, Zeichnungen und Radierun- 
gen von Gustav Wiethüchter. — Von der Minia- 
tur zur Photographie. Bildnisse aus Privatbesitz. 
1800—1860. 

BRAUNSCHWEIG Städt. Museum. Bis 12. 
7. 1953: Spielkarten aus fünf Jahrhunderten, 
Sammlung der Bielefelder Spielkarten G.m.b.H. 
BREMEN Kunsthalle. Juli 1953: Arbeiten 
von Wilhelm Focke und Heinrich Jaacks. Farb- 
holzschnitte von Kay Simmelhag. Gemälde, Zeich- 
nungen und Druckgraphik von Sigmund Strecker. 
CELLE Schloß. Bis 2. Aug. verlängert: Antike 
Frühzeit. Vasen und Bronzen 1000—500 v. Chr. 
ESSEN Museum Folkwang. Aug. 1953: 
Neuerwerbungen des Museums. 


FLENSBURG Städt. Museum. Juli 1953} - 


Landschaftsmalerei in Schleswig-Holstein, 1870— Se 


1950, 
FRANKFURT Zimmergalerie Franck. 
Juli 1953: Arbeiten vom Juro Kubicek. ; 


FREIBURG i. Br. Kunstverein. Bis 12. 


Juli 1953: Gedächtnisausstellung Adolf Hoelzel. a 


Ol- und Tempera-Bilder von Joseph Lacasse, 


Paris. SR 


HAMBURG Kunsthalle. 18. 7.—30. 8.1953; 
100 Jahre Amerikanische Malerei. 


Museum für Kunst und Gewerbe. 


16. 7.—11. 10. 1953: Bildteppiche aus 6 Jahr- 


hunderten. 


Museum für Völkerkunde. Juli 1953: 
Ungegenständliche Malerei und Plastik d. Gruppe 
Denise Rene, Paris. Werke von Walter Tank, 
Hamburg, anläßlich der Vollendung seines 60. 
Lebensjahres, 


HANNOVER Kestner-Museum (Graphi- 
sches Kabinett). 15. 7.—Ende Sept. 1953: Aus- 
stellung der Graphikmappen der Künstlergruppe 
„Brüke“ von 1906 bis 1913 und der „Chronik 
der KG. Brücke“. 
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Wallraf- Richartz-Museum. 1. 7.— 
"415. 9. 1953: Frühe italienische Kunst des 13.—15. 


'Rautenstrauch - Joest - Museum. 


Goldschmuk der Völkerwanderungszeit (Samm- 


Französische Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts. 


Bee 


1953: Kollektiv- Ausstellung. Oro ee Wie & bi 9. 8. ‚4993: Graphik von Baar Mund. C 0 i 
baden. N N: mälde und. Aquarelle von Curth Georg Becker. Er, “ 
KOLN Rigelsteintorburg. eilig MONCHEN- GLADBACH St de Museum Or © 


‚Juli 1953: ae und Graphik, von. Pe 


Morgner. 


MÜNCHEN Haus ir Kalvarıkacie 


UA 2 Neue Sammlung. Bis 23. 7. 1953: Neue 
© Juli/August: Kunst des Schwarzen Erdteils. Wandteppiche von Jean Lurgat. 
' Staatenhaus. Juli/Aug.: Ostasiatische Kunst ; “ . : 
und Chinoiserie. Galerie Günther Franke. Mitte Juli 
; K unstverein. August 1953: Gedäctnis- bis Mitte August 1953: Aquarelle von Emil 
‚Ausstellung Adolf Hoelzel. Nolde, 
Kunsthaus Lempertz. Juli/Aug. 153; Amerika-Haus. Ab 10. 7. 1953: Mies van 


der Rohe und Gropius. 
NEUSS Clemens-Sels-Museum. 18. 6. 


Jahrhunderts. tufe. 27. 6.3. 8. 1953: Gedächtnisausstellung 
 Rheinisches Museum. Juli/Aug.: Köln Wolf Huber (Zeichnungen und Holzscnitte), 
‚Stadtbild und Stadtgeschichte. Veranstaltet von der Staatl. Graph. Sammlung. 


0 Jung Diergardt des Römisch-Germanischen Mu- 


I saume). x h ; bis 16. 8. 1953: Stilleben ‚und Portraits von 
Kongreß- Saal. Bis 15. Juli 1953: Das in- Hans Lünenborg. 


Rs ationale Plakat. 

Re . KöBck nein Miu 3 eu ne Sommer re Städte. Museum. Bis 2.8. nen 
 »Sonderausstellung der Neuerwerbungen ilder und Keramik von Anneliese Bilger- ac 

berger, Liesl Eiselen, Johanna Künzli und Lotte 

Rössle. 

WUPPERTAL Städt. Museum. 12. 7. bis 

2. 8. 1953: Bergische Kunstgenössenshaft (Aqua- 

relle-und Graphik) — 9. 8.—30. 3. 1953: Karl s 

Hartung, Plastik. 


DR ieh der Geswart. 
N Overbeck-Gesellschaft. 28.6.2. 8, 
1953: Radierungen zu den Fabeln La Fontaines 
von Marc Chagall. 
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